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M e d i z i n

Kanzlers
Klage
Fettsuchtforscher enträtseln den Jo-
Jo-Effekt: Dick bleibt dick, da helfen
keine Pillen.

al waren „die Drüsen“schuld an
der Misere, mal war es („ReißM dich amRiemen“)schlichtman-

gelnde Disziplin. Einandermal mußte
die aus dem Takt gerateneSeele und
neuerdings müssenGendefekte als Er
klärung dafür herhalten, daß Bäuche
anschwellen, Hüften Speck ansetz
und Hälse wabbeligwerden.
Übergewichtige beim Fitneß-Training: Leidensdruck der Dicken besänftigt
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Auf der Suche nach denUrsachen de
Adipositas, wie die Fettleibigkeitwis-
senschaftlichgenannt wird, fanden di
Forscher haufenweise unterschiedlic
Erklärungen.

Legion sind inzwischenauch die Fa
sten- und Diätkuren, zu denensich
mehr oder weniger Übergewichtig
durchringen.Doch fast alle Fasterlan-
den beim sogenannten Jo-Jo-Effek
dem Abspeckenfolgt über kurz oder
lang dasAnspecken. Derdicke Oggers
heimer auf demKanzlersessel weiß ei
Klagelieddavon zu singen.

Das ominöse Auf und Abhaben nun
Wissenschaftler der NewYorker Rocke-
feller University eingehend untersuch
Die Ergebnisse der Langzeitstudie, d
194 DER SPIEGEL 12/1995
jetzt im US-FachblattThe New England
Journal of Medicineveröffentlicht wur-
den,sinddazu angetan, denmoralischen
Leidensdruck des Fett-sets zu besänfti-
gen. Die (ohnehin zumeist dünnen)
Schlankheitsfanatiker werden durch d
neuenForschungsstandeher entmutigt.

Denn obdick oder dünn, dasJo-Jo-
Prinzip scheint fest im menschlichen O
ganismusverankert. Derfein austarierte
Stoffwechsel istoffenbar daraufausge-
legt, nach jederAbmagerung dasvorma-
lige Gewicht wieder herbeizuführen und
es als eine Art „Normalgewicht“ zu erha
ten.

Zu dieser Erkenntnis gelangten die
New YorkerForscher durch eineTestse-
rie mit 41 freiwilligen Männern undFrau-
en im Alter von 20 bis 40 Jahren, diesich
für den Jo-Jo-Versuch strengwissen-
schaftlich ernähren ließen. Die Proban
den, 18 vonihnen warenersichtlich zu
fett, der ranke Rest kanntezeitlebens
keine Gewichtsprobleme, wurden a
kontrollierte Weise gemästet undver-
schlankt.

Zur Verblüffung der Forscherfiel es
allen Versuchspersonen, vorallem den
Fettleibigen, schwer, aufKommando
zusätzlichen Speckanzusetzen. Die Pro
banden mußten,viele von ihnen wo-
chenlang, jeden Tag etwa6000 Extra-
Kalorien konsumieren, um ihr Aus
gangsgewicht umzehn Prozent zu erhö
hen. Das Wieder-Abmagernhingegen
verlief problemlos.

Andererseits ließensich die mittels
Diät Abgemagerten nur mitkontrollier-
ter Flüssignahrung aufihrem zehnpro
zentigen Untergewichthalten.

In jedem der jeweils sechsWochen
währendenVersuchsstadien untersuc
ten die Rockefeller-Forscher, wie d
Stoffwechsel ihrer Probanden auf di
herbeigeführte Situation reagierte.

Dabeizeigte sich, daß imOrganismus
nach einemGewichtsverlust die Kalo
rien langsamer, nach einerGewichtszu-
nahme hingegen schnellerverbrannt
wurden – so alswolle der Körper
schnellstmöglich zum „Normalgewicht“
zurückkehren.

Darüber hinaus versuchten die Fo
scher zubestimmen,welcheOrgane von
der Anpassung desStoffwechselshaupt-
sächlichbetroffen sind.Etwa 70 Prozen
der durch die Nahrungzugeführten
Energie werden für die Routinearbe
des Körpers benötigt, zumBeispiel für
den Betrieb vonHerz, Nieren oder Le
ber. Die restlichen Kaloriengehen zu
etwa gleichen Teilen in die Nahrungs
verarbeitung und in den Bewegungsa
parat.

„Jetzt müssen wir herausfinden“
postuliert Rudolph Leibel, Mitautor
der Stoffwechsel-Studie, „wa
denn genau sich in den Mus-
keln abspielt.“ Damit ist die
künftige Stoßrichtung derFett-
suchtforschungbeschrieben.

Bekannt ist, daß die soge-
nannte rote Muskulatur, di
hauptsächlich beim gemütli-
chen Joggenoder Spazierenge
hen benutzt wird, mitweniger
Kalorien auskommt als di
„weißen Muskeln“. Diese
Muskelfasern werden einge-
setzt, um plötzliche Energie-
spitzen zu erreichen, etwa
beim Sprint oder beim Ge-
wichtheben.

Wenn nun ein um 10Pro-
zent übergewichtiger Mensc
bei sportlicher Betätigung 1
bis 15 Prozent mehrKalorien
verbraucht als der Normalge
wichtige, so könnte dies, spe-
kuliert Leibel, „vor allem in
den weißen Muskelfasern“ ab
laufen.

Vor voreiligen Hoffnungen
von Dicken und Diätfans, mi
einem speziell auf die weißeMuskula-
tur abgestimmtem Fitneßtraining Fe
polster loszuwerden, warnen die Fo
scher.

„Selbst die Aussage, wir seien be-
reits in der Nähe einer Antwort“,
schrieb der amerikanische Psychia
William Bennett ineinem Begleitkom
mentar zu der imNew EnglandJour-
nal veröffentlichten Rockefeller-Studie
„wäre einfurchtbarer Betrug.“

Ganz abwegig sei esjedoch nicht,
„die Muskeln in Bewegung zu setzen
gibt Bennett in demselben Aufsatz z
bedenken und steuertdazu „eigene Er
fahrung“ bei: Vor fünf Jahren habe e
sich ein Auto zugelegt, „und seitdem
habe ich 30Pfund zugenommen“. Y


